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dieser „konkreten Dialektik“ unmöglich e1in „rationaler Ausgleich‘“‘. lon-
dels Erneuerung Augustins un: Thomas VO:  > Aquins muß ı das münden,
Was für e1 das Letzte ister „verborgene ott  66 des „Suchens
Anden‘“‘ un der ‚unermeßlıche ott‘‘ des „KFindens suchen‘‘ (Au-
ustiınus, Tract Joh 63, 1), die „Nacht‘‘ des „unbekannten Gottes‘‘
(T’homas, In o€ de Trıin. \  Q ad I) Die „Kxistenzphilosophie‘ hat

ıhrem eigentlichsten Formprinzip dıie „dunkle aCc. „NU1t obscure
(Archambault I)

Hier wiırd Zu Letzten eutlıch, W16e C1MN echtes „deıin Scheitern‘“‘‘
„„D5e  ın Aufgang  06 ang „Aufgehen“ annn heißen „hinaufgehen‘‘

un bezeichnet dann den poSıtıven Weg des transzendierenden Denkens
ber es Ssagt ebenso „Sichkundtun‘‘ un legt hlıerın dıe innere Bedingung
dieses Mınaufgehens ffen das starkere ufgehen Gottes als des
„Jeweıls ber alles Größeren Auf diese Weise wırd ann „Scheitern
„Landen:‘‘: „landendes Scheitern Y Unterschie dämonischen
ult des „Scheiterns sich‘‘. Wiıe C  6S Cc1nNn altes MartyrologiumVO:  } dem
Dominikanergeneral Jordan VO Sachsen sagt, der Schiffbruch
umkam : Urc seinen Schiffbruch andete (ins Gestade) „Auf-
gehen  6 el ann EWl „untersinken‘‘: das Brechen der Schiffswände
VO  w} Welt un: Ich un das Sinken iı die 1eie des unergründlıchen Gottes.
ber eben hiıerıin vollzieht S sıch 1 doppelten Siınne als „Sich auft-
tun als Siıch-auftun des „selıg schiffbrüchigen Menschen Gott un!:!
als beseligendes Sich-auftun Gottes Zu Menschen. So ist Scheitern Aut-
SaNg chiffbruc als Landung

Wissenschalit VO en un Lebensweisheit
Von arl ran

In irüheren Aufsatz dieser Zeitschrı eptember 1931) wurde
darauf hingewiesen, dem VO  - 55 > herausgegebenen
uch „Das Problem des Lebens‘ auch das ethische Sollen un die
Frage ach dem ınn des menschli:chen Lebens als C1nN Teilgebiet dıe
Biologie einbezogen wird, vielleicht ZU ersten Mal rein W155S6eNMN-
schaftliıchen biologıschen Werk och wird €e1 mehr autf den Inhalt
dieser Begriffe un deren Wiırklichkeitswert CIN:  e als autf die prak-
tıschen Auswirkungen persönlıchen en uch diese sıttlıch-
relıg1ösen Fragen die etzten un wiıchtigsten SCICH, die TUnN:! en
Erörterungen ber das Wesen des Lebens Grunde lıegen, wurde ort
ausgesprochen Heute wollen WITr uns mi1ıt diesen etzten Fragen abermals
beschäftigen aber VO' andern Gesichtspunkt aus, Es 1eg uns eine

Reihe VO  @} Schriften OT, denen sıch VÄ schon die Methode,
mıt der INa  } dıe Erforschung dieses Gebietes der j1ologıe durchführt,
ferner allgemeıne, nıcht dem Fachgebiet der iologie entnomme Voraus-
Setzungen erkenntnistheoretischer AÄrt, ja selbst dıe persönlıiche Ein-
stellung der Mentalıtä VO  3 vornhereın das rgebnis beeinflussen. Sınd
men der Zeit. 123
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die angewandte Methode, iıhre Voraussetzungen un: dıe persönliche Ein-
stellung beschafien, S1Ee dem Wesen der menschlichenErkenntnis
entsprechen, wırkt dieser Eıinfluß nıcht falschend aut die Ergebnisse e1in.
Es ist aber VO  = vornherein rwarten, die Ansichten ber dıe rich-
tige Methode weıt auseinandergehen, un daß die Sos Erfahrungs-
tatsachen oft Gefahr Sind, ach der Methode gedeutet werden. Wır
glauben den Gegensatz der ethoden un iıhrer Ergebnisse für die Auf-
fassung des Menschenlebens 388 besten Urc die egenüberstellung
„Wiıssenschaft VO' en und ‚„„Lebensweisheit wıedergeben können.

Gemeinsam 1St beiden usdrücken der allgemeıine Gegenstand han-
delt siıch einNe Zusammenfassung VO  - Erkenntnissen VO menschlichen
en ber nıcht jedes Wissen nennen WITLr Weisheit W eisheit 1St
zunachst einmal 1 C  e N 9 ZUr Gestaltung des andelns
bestimmtes Wissen Es 1ST ns riıchtiges Wiıssen, macht
9den wec des Handelns auft beste Weise erreichen. ber auch
nıcht jedes praktısche un riıchtige Wissen ist schon Lebensweisheit. Ist
das Gebiet des andelns NUur Cc1in Teilgebiet, etwa die besondere Berufs-
tätıgkeıt, - nennen WITLr praktisch riıchtig andelnden Menschen
klug, geschickt, schlau, p  , gerieben, Cn. e e

dagegen ist das Wissen, das den Menschen geeignet macht, SC1iN en
Schliec  iın richtig gestalten. Sie umtaßt also das SanNze eın des Men-
schen un: den WeCcC SsSe1iNeES Daseins. anchma. kommt och ein weıterer
Zug hinzu, wenn WITr VO agyptischer, indischer Weıiısheit reden; da
wırd e1ine besondere Art, WI1e INa  } dem Wiıssen gelangt, entweder eine

sorgfältig überwachte Überlieferung der CISCNC Erkenntnisweisen, mıiıt-
verlangt Eine besondere Stellung die chrıstlıche Lebensweiısheit
C1IN, dıe auftf e1in ausdrüc  ıches Zeugnis Gottes ber Inhalt Uun:! Bestim-
INUungs uNnSsSeres Seins zurückgeht uch VO  - ihr ist den besprechenden
Schriften die ede

Es gibt 1U C1N1c AÄArt VO  - Wiıssen, die sich W ı1 der W155Sen-
scha:  16 Philosophie des Lebens 9 aber alle diese Züge entweder
als nıcht ZUu Wissenschaft gehörıg der ihr überhaupt Sanz unzugaänglıch
ablehnt Im ren all rklärt sıch die Wiıssenschaft für unzuständiıg;
516e eugnet nıcht — der braucht wenigstens nıcht tun daß eın
verbindliches, wertbetontes praktısches Wissen g1Dt; aber werde nıcht
mıiıt den wıssenschafttliıchen Erkenntnismitteln erfaßt sondern außerwissen-
schaftlichen Erkenntnisquellen entnommen, WI1Iie dem Gefühl dem Gemüt
dem Glauben us Im Zweıten all eugnet INa überhaupt die Möglıch-
keıt, Wissen ber sıttlıche uUun: relıg1öse Fragen kommen, da
nıchts Gegenständliches da SCI, das gedeutet werden mußte Da nNnu
aber doch wiıieder die entgegengesetzte Meinung sıch aufdrängt
INuSsSen uch diese „ Wissenschaftler‘‘ wenı1ıgstens azu aut-
weisen. Diıeser nıa 1St ach ıihnen auch da, aber als Schein, Phaenomen,
Epiphaenomen, Lilusion der gar als Unbewußtes Wiıssenschaft VO:
menschlichen Leben Ware also das aut das Sachliche, Wiırklıiche gerichtete
un: mMi1t den sachlichen Erkenntnismitteln, den krıtisch überwachten S1in-
nen und dem Verstand erarbeıtete Wiıssen, geläutert VO!  } allem, wWwWas NUur
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scheinhaft un mıiıt nıcht kontrollierbaren Erkenntnismitteln, z  16 Glauben,
Gefühl, Stimmungen erfaßt der ar mystisch Uun! magisch erlebt ist.

D Wır wollen Nnu: diıesen ZwWEe1 Standpunkten ]JC Vertreter, be1
dem der Gegensatz schäristen ZU Ausdruck kommt, und die sıch

eıt darüber ausgesprochen aben, vernehmen. I8 e e  C 11-
A schreıibt:
„Man muß sıch darüber klar SCIM, diesem Streit |um dıe Natur-

philosophie| nıcht sachlıche Leistung der Kıchtigkeit geht sondern
C1inNne Sanz persönlıche Stellungnahme, C1iNe persönlıche Bewertung

wıissenschaftlıchen Denkens überhaupt weıl Menschentypen stehen sıch
1er olcher Stellungnahme gegenüber Der 1 . r  N e t-
1ı ch ensch iSst der e1inNne ıhm geht das Wiıssen, das Erkennen
VO Sachverhalten, un: wird deshalb Phiılosophie, dıe VO:  a} dem
gleichen Geıist Tr  n 1St W1€6 die naturwıssenschaftlıche Horschung
selber, den alleın riıchtigen und möglıchen Weg phılosophiıscher Forschung
sehen. Der lıterarısche ensch 1ST der andere Typ; ıhm geht 65
den Menschen, das Verstehen SECINECT emotıionalen Erlebnisse, Uun!: das
objektive Betrachten logısch-erkenntnistheoretischer Verhältnisse isSt ınm
wesensfremd Diıeser Typ sıch (außer be1 den eigentlichen Lite-
raten) schwächerer Ausprägung Menschen er Berufsklassen,
merkwürdıigerweıse Naturwissenschaftlern der Mathemati-
ern selbst  .. (S 56)

An andern Stelle €el. e$S! „„Wenn dıe moderne Naturphilosophie
aut jeden Wettstreit mit olcher lıterarıschen Philosophie verzichtet, O
soll damıt keineswegs dıe Beschäftigung mıiıt roblemen der Wertordnung
des Gefühlslebens als sıinnlos hingestellt werden. Was WITLTE bestreıten, i1St
NUur dıie Möglıchkeit wıssenschafiftlicher Behandlung olcher Fragen.
(S „„Wer heute ber den ınn des Daseins was Sagcn 111 der ute
sıch VOT Begriffisanalysen gehe als Angestellter der Arbeiter dıe
Fabriken, der als Lehrer die Schulen, der als Arzt unter dıe Kranken,
der als Mitkämpfer SOz1ale ewegungen, ann hat ZUu Wert-
bıldung uNnseres Zeıtalters ber verzıchte aut rationale
Konstruktionen, die überlasse dem theoretischen Denken, der wert-
freien Erforschung der Sachverhalte, der alleın wissenschaftlıiıche 1ılo-
sophıe bestehen annn  6 60) „Auch 1er erweIlst sıch, daß Um:-
ständen Tun e1in besserer Weg ZU Einsıicht ist als Denken.“‘

Dem wollen WITr gegenüberstellen, W as SEe1INEI
uch „Vom Sınn der Erkenntnis‘‘? schreibt:

„FKragen WIr ach dem ınn der Erkenntnis, geben WILE uns not-
wendıg Rechenschaft VO! Letzten un:! egen darum Bekenntniıs ab
Das aber ann seinem Wesen ach NUur relig1Ös oder ırrelig1ös gerichtet
SCIN, enn gibt nNnUur eC1in Entweder-Oder. Denn dıe rage nach dem 1nnn
der Erkenntnis 1St die rage ach dem 1nn und Inhalt des Daseıns über-
aup Ist doch Erkenntnis nıchts Losgelöstes, nıchts n sıch Daseiendes,

Ziele und Wege der heutigen Naturphilosophie Leipzig IQ31I, Felıx Meiner.
D  ° Vom Sınn der Erkenntnis ıne Bergwanderung Von gar Dacque ünchen

u. Berlin 19031I, R Oldenbourg 5
19 *
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sondern Brotun Weıiısheit +*üur en. Hier kan: nıcht der en-
Scha:  1C V erstand als olcher alleın entscheıden, enn bedeutet
nıcht den Sanzen Menschen un: erfaßt deshalb auch nıcht das
Wesen SCLINES Daseıins ®

6i& ‚„Denn g1bt eın Wahrheitssuchen un
C1Nne ahrheıt Erkennen, die weder ogısch beweisbar, och CN-
ständlich aufzeıg bar un ıIn wenıiıgsten allgemeın faßbar 1St sondern NUuUr
dadurch iıhre Gewißheit für den einzelinen suchenden Menschen hat aber
annn auch unbedingt hat daß S1C aus CISCNET tieister innerster ew1ß-
eıt kommt un 1Ur iıhr sıch bestätigt (S 13) Diese Erkenntnis

den Menschen ‚nıcht geıistig neutralen, für SC111 Innerstes
unverbindlıchen ahrheıt, sondern es ergreift ıhn innerste Lebens-
geIiühl un Lebenswillen, der nNnu aus der 1eie erschüttert 1St un

Hımmel un eine cue rde sıeht Denn 1St verantwortungsvolle
Begegnung mıt dem Lebendig-Ewigen, das ıhn an  1C anruft mMi1t voller
ungemeSSCNeEr 1€ un ıhn aus dem en sSC1NES Eıigenwillens ur
sSseiner eigensüchtigen Selbstbetonung Urc das Antlıtz des eılıgen Du
entwurzelt‘‘ 93)

Wie aus den angeführten Stellen ersehen 1ST, sieht ( 8
den Vorteil SeinNeSs Standpunktes der rationellen Erkenntnis des egen-
standes un Dacque der möglichst vollständigen Erfassung des wirk-
lıchen Lebens E  C atiur eine Verkürzung amn eın

auf un: eb} > angel rationeller Gewißheit Wir wollen,
ber NUur kurze Bezeichnungen aben, den Standpunkt den
rationellen nENNEN un den andern den iırratıionellen, damıt WIr nıcht
iInNer VO: „lıterarıschen Standpunkt reden InNnussen Eıne Beurteilung diıe-
ser beiden Standpunkte iSt nıcht möglıch hne eine Prüfung des Verhält-
N1SSeSs zwıschen eın un! Erkenntnis des Seins Wir egen uns ZWC1 HFra-
SCn VOTLT ersten welchem ınn bedeutet Erkenntnis dem sıch be-
stehenden eın gegenüber C11NC Verkürzung, un! W1€e weıt 1St das beson-
ers für die SOg rationelle Erkenntnis der all VÄ  ns, ist jede auf
das eın gerichtete Erkenntnis notwendig irrationell Sinne
Reichenbachs, also C1iNe unsıchere Begriffsspielerei?

Jede Erkenntnis bedeutet ınn dem Dase:enden
gegenüber Se1ine Verarmung Inhalt Das mensc  ıche eben, WI1C F  C
Dasein verwirklıicht 15T Sind die einzelnen ebenden Menschen KEs gäbe
also tüur das mensc  ıche en keinen Unterschied zwıschen eın un
Erkennen dieses Seins, wWenn der enschdadurch, daß lebt, sıch auch
vollständıg erkennte, wWenn ıhm SE1IN eın restlos bewußt würde HTE
bloßes en Das ist i nıcht der all Es <gibt Gebiete des
menschlichen Lebens, W1e das vegetatıve Leben SeiNer chemisch--physı-
kalıschen Ausführung Uun! ebenso Zu psychischen Gebiet ehörende
Verknüpfungen VO  $ Erkenntnissen siıch un: mıit Destimmten Trie-
ben, die bloß daurch daß S16 da sınd NIE bewußt werden. Was WI1rTr VO
iıhnen W1SSCH, en WIT ,,VOoN außen er, WI1€e6 jegliches Wissen fremde
ınge uUrc. Beobachtung un Reflexion erschlossen. Selbst Falle der
Selbsterkenntnis des CISCHNECN Ich T1 das erkennende Subjekt zugleıc
uch als Erkanntes, als Objekt auf Jede Erkenntnis also auf Wa
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Zugrundeliegendes hın, das mıt der Erkenntnis gemeınt ist, ber n1ıe mıiıt
der Erkenntnis ınfach zusammen{tällt. Insofern ist jede Erkenntnıis, dem
Dasej:enden gegenübergestellt, e11N€ Verarmung Inhalt Nennt man
ewußtwerden SC1NCS CISCHCNHN Seıins Erleben, ann 1st ] > e

wWEN1ISCTI als en
Abgesehen VO  } diesem nıcht beseitigenden Abstand zwiıischen dem
sıch bestehenden en un dem z ıhm Erkannten, ıst das Wissen
vollkommener und O wahrer, als A inhaltlıc mehr VO en wieder-

g1ıbt un WITLr.  1C darstellt Sowohl 11  v ezug aut den Umfang WIC auf
dıe Art der Wiedergaben bestehen nu Verschiedenheıten, VO:  } denen dıie
Erforschungsmethoden ausgehen, deren außerste Gegensätze WIT ben als
rationelle Uun:! „liıterarısche Sinne Reichenbachs kennen ernten Ist
diese Zweiteilung berechtigt un ZWarTr dem Sınn, Gebiete des
menschlıiıchen Lebens jeglıcher verstandesmäßiger Behandlung eichen-
aCc der jeder logischen Begründung Dacque) unzugänglıc sind?
Es g1ıbt der Tat eiNe berechtigte Zweıteijlung rationelle und nıcht-
rationelle Erkenntnisweisen, die begrifiliche Erfassung un die sinnlıch-
körperliche W ahrnehmung des Gegenständlıchen Hıer 15 insofern e1in

Gegensatz, als das, W ads dem V erstand als geistiger Fähigkeıit unmıiıttelbar
als Erkenntnisgegenstand zugeordnet 1sSt €l  1 inge, WIC Gott,
eele der allgemeın €es eın unter geistigen Gesichtspunkten, W1e

dem des „ELtWa sein des Existierenden, den Kategorien VO  -

Ursache un Wiırkung, ıttel un: wec Substanz und Akzıdens us  S

den Sınnen un! dem Gefühl unzugänglich 15  e ber das bedeutet in keiner
Weise, das, w as uns Sınne, Gefühle, Glauben ihrer Art vermıiıtteln,
nıcht Zu Gegenstand verstandesgemäßer Reflexion gemacht werden
könnte un ınfach dem Verstand unzugänglıch blıebe. Das Gegenteıl
setzen auch dıe vorhın enannten utoren als selbstverständlıch VOTraus:

enn N  C n spricht VO:  w} „rationalen Überbau ber dem
emotionalen Leben‘‘, un sagt, auch der primiıtıvste ensch

nıcht ‚„ohne SC1INEN geistigen Fähigkeiten entsprechende Überlegungen‘“
bleiben ann.

In der Tatı dıe Getfühle ıhrem Wesen ach SCINH, W ds S1e wollen,
eigenartıge Erkenntnisfähigkeıiten der nıcht S1C begleiten Streben
ach Erkennen und dıe Ausführung unsereses ollens un machen S

kund ob die entsprechenden Gegenstände, dıie den Bedürfnissen elfen,
gefunden Sind der nıcht Der Glaube aber, der ofit als Sanz miıinder-
wertıige Erkenntnisquelle abgetan wird 1St, recht verstanden, C1NCc sechr
wichtige un Yanz sichere Quelle VO  } Wiıssen en Glauben
1St eben nıcht ein unsiıcheres Meinen, auch nicht dıe Voraussetzung nıcht
weıter beweisender Annahmen WI1I€e des Satzes VO): hinreichenden
TUn der des Kausalgesetzes sondern die Zustimmung 'Tat-
bestand der UuUrc das Wissen un! Verständnis andern als wahr Ver-

Ürg wiıird Bezijeht mMan, WI16 tast geschieht auch den Glauben
ein ausdruüc  1CNes Zeugn1s Gottes ber Inhalt und Wert unseres Le-

bens die Erörterung c ist ZU Vermeıi1dung VO  @} Mißverständ-
Nissen notwendig, das CISCNS betonen und zuerst ellung ZU nehmen
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ZU diıesem Zeugn1s Gottes. Sonst gehen diıe verschiedensten ıinge urch-
einander un werden alle ach dem namlıchen aßstab des natürlichen
Verstandes beurteilt, auch solche, denen NUur die göttliıche Einsicht g_
wachsen ist

Es ist falsch, Gebiete des menschlichen Lebens NUur deshalb Von
der rationellen der logischen Begründbarkeit auszunehmen, weıl WILE
nıcht Urc begriffliche assung ıhrer ersten Erkenntnis kommen. In
der Tat kommt auch der Gegensatz zwıschen der rationellen un Tratıo-
nellen Forschungsmethode und dementsprechend auch zwıischen den Er-
iorschungsgebieten aut Sanz andere W eıiıse zustande Man i1ll SCWISSC
Gebiete des menschlichen Lebens ausschalten entweder weıl - VO  e
iıhnen absjieht der weıl iINnan S1C6 ıntach übersi:eht un ıignoriıert Man
ann allerdings in berechtigter Weise die KErforschung autf bestimmte
Einzelgebiete des Lebens beschränken un VO dem Rest einstweılen ab-
sehen. SO en WITLTr eine Mathematik, eine Chemie, eine Physik, eine
Mechanik der Maschinentheorie des Lebens bekommen. Das ist berech-
tiıgt wenn 188028  } die getrennten Kıinzelerkenntnisbilder nachträgliıch

Gesamtbild zusammenfaßt; ist dıie Wiıedergabe des Wirklichen
verkuürzt un gefälscht. Diese usammenfügung hat INa  w} oft nter-
lassen.Von dem mathematisch-physikalischen Lebensbild bIs ZUuUvöllıg
geistireien des Materialismus hat man uns alle Erkenntnisbilder als W ieder-
gabe der Wiırklichkeit vorgeleg teilweıse m1t törmlıchem Terror auizu-
notigen versucht Das en wenıgstens dıe Materialisten auch mıiıt Erfolg
9 nıcht nNnur be1 der enge, sondern auch bei Wiıssenschaftlern, W1€e6
WIT VO  } sehr berufener Seite vernehmen werden €1 hatte INa  w gerade
eım Materijalismus doch sehen können, sıch eın eintaches Leug-

der seelıschen Vorgänge handelt Denn wenn das Denken auch NUur
C116 Nebenerscheinung des Gehirnleuchtens Ware Ö 1St c doch da
gesetzmäßıg auf und 15t eın Stoft un: eın stofflicher Vorgang, sondern
eben etwas, Was neben diesen Vorgängen einherläuft Genau kam inan

Psychologie hne eele, ZWEC.  aßıgen „Verhalten“
der Lebewesen hne zweckmäßiges Tun der Handeln Die inge „tun
Nnur S! als ob‘°. wenı1gstens dieses ‚50 tun uch ırgend EeiNe hınrei-
chende Ursache en muß, wurde ig noriert.

uch der VO  . (  C 1 vertretene wıissenschaftlıiıche Standpunkt
1STt Urc Übersehen der Eıigenart des Lebens zustande gekommen ; ist
Nur dem Namen ach VO] dem materıalıstischen verschıeden ach ıhm
WwIrd der „biologısch-psychologische roblemkreıs mıiıt folgender
Begriffe aufgelöst rec1iN«c, nıcht zweckbedingte
(„mit Verzicht auftf Bestimmung Urc vorgeahnte Zukunft WI1Ie die Bio0-
ogen meinen‘‘), LTe1in AnYy 5 5 e Kausalıi:ıtät (mit Verzicht auf metaphy-
sische Wesenheıten, WI1IC ntelechie, eele un! erg als Träger der Kau:-
salıtät), Gesetze physıkalıscher AÄArt (Struktur, System-
bedingungen) un:! 995 S ch e — (durch Integration 116-
derer Waiırkeinheiten entstandene höhere Wirkeinheiten) azu omm och
die Eiunerleiheit des Lebens, also eugnung wesensverschıedener Stufen
des Lebens, un der amp um Daseın, der allerdings mıiı1ıt Inhalt
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167Wissenschafft vom Leben und LebensweisheıitU  S  e  e  167  i  W 1ssensehaft vom ' Leben und - Lebenswemh;1t  zu fullen sem w1rd Be1„allend1esen Bégriffen'‚ die der Physnk entnommen  sind oder ins Physikalisi:he umgedeutet wurden, kann eigentlich niemand  auf den Gedanken kommen, daß damit das Problem des menschlichen  Lebens gelöst werden soll. Den Tatsachenbeweis, daß wirklich das Leben  nur Physik sei, hat Reichenbach sicher nicht geliefert. Reichenbachs  Methode oder Mentalität_, ist also falsch ko(.ns.’cr.uie‚r't;= sie gibt das Leben  nicht wieder.  Der Entstehung des sog. rätionelien Standpunkfes entspricht_seine Kri-  tik. Die als Literaten abgefertigten Forscher verlangen wieder das Recht  auf das ungekürzte Lebensproblem und verlangen die Einbeziehung auch  des wertbetonten Wissens in die Wissenschaft; ja man legt die Brauch-  barkeit des Wissens für die Lebensführung als Maßstab für die Wahrheit  des Wissens an. Man bekennt sich wieder zur Lebensweisheit. Dabei wird  ganz folgerichtig da, wo es ich um augenscheinliches Übersehen oder  Leugnen von Tatsachen handelt, nicht viel gestritten, sondern die getrennten  Teilerkenntnisbilder werden zu einem Ganzen vereinigt, und das Ignorierte  wird einfach wieder. an seinen Platz gestellt. Denn nach all dem, was Bio-  logie und Psychologie über die Eigenart des Lebens, über die verschiedenen  Stufen des psychischen Geschehens usw. gesagt haben, gibt es Tatsachen,  die jeder, der will, wirklich sehen kann. Zunächst sollen einige Autoren  zu Wort kommen, die mehr von ihren besondern Fachwissenschaften aus  sich zu dem Gesamtbild des menschlichen Lebens bekennen, aber auch  vor der Gefahr warnen, die aus einer Reaktion gegen das aufgezwungene  verstümmelte Lebensproblem bereits sich kundgibt, vor der Gefahr näm-  lich, das eigene innere Erleben als Ausgangspunkt jeglichen wahren  Wissens vom Leben zu machen und es allzusghr der rationellen Über-  G  prüfung zu entziehen.  IL.  ı. Der Anfang sei gemacht mit der Rektoratsrede, die Prof. Oswald  Bumke im Jahre 1928 in München hielt*. Sein Ziel ist, die Synthese  herzustellen zwischen der wissenschaftlichen Schulung des Arztes und den  psychologischen Voraussetzungen der ärztlichen Kunst. Diese Einheit war  lange Zeit zerrissen durch den Materialismus, und sie ist jetzt bedroht  durch das gerade Gegenteil, das intuitive Künstlertum.  Von dem verhängnisvollen Einfluß des Materialismus auf weite Kreise  der Mediziner sagt Bumke: „Bis in unsere Tage haben in allen Fragen  der Weltanschauung nicht Lotze, Helmholtz und du Bois-Reymond, son-  dern Karl Vogt, Haeckel und Büchner für die Medizin den großen Ton  angegeben. Die aber hatten alle Dinge, die großen wie die kleinen, so schön  mechanistisch erklärt, daß man eigentlich über gar nichts mehr nachdenken  mußte;. und da der Mensch nun in einer, freilich ein wenig komplizierten,  Maschine bestand, so war es klar, daß man mit der Seele, mit dem Be-  wußtsein, nichts Rechtes mehr anfangefi konnte. Dies war die Zeit, in der  ein erfahrener Nervenarzt, Paul Dubois, das bittere Wort prägen konnte:  ‚Zwischen Medizin und Tierarzneikunde besteht nur noch ein Unterschied  ; 3 Eine Krisis der Me4izin. Von Oswald Bumke. München '1959‚ Max Huber.Zzu Iullen SC1MH wırd. Bei allen diesen Beg.riffen, die der Physık entnommen
sind oder ins Physikalische umgedeutet wurden, ann eigentlich niemand
auf den edanken kommen, damit das Problem des menschlıchen
Lebens gelöst werden soll. Den Tatsachenbeweıs, daß wirklich das Leben
NUur Physık sel, hat Reichenbach sıcher nıcht gelıefert. Reichenbachs
Methode der Mentalität_, ist - also falsch k9ns.tr.uie_rt e S1€E g10Dt das en
nıcht wiıeder.

Der Entstehung des Sog rätionelien Stafldpunkfes entspricht. seine Kri-
tık Die als Laiteraten abgefertigten Forscher verlangen wieder das Recht
aut das ungekürzte Lebensproblem und verlangen die Eınbeziehung auch
des wertbetonten Wiıssens 1n die Wissenschait; Ja legt die Brauch-
barkeıt des Wiıssens für dıe Lebensführung als Maßstab für dıe ahrheı
des Wissens an. Man bekennt sıch wıeder ZU Lebensweisheit. €e1 wird
Sanz folgerichtig da, 1C. augenscheinliches Übersehen der
Leugnen VO Tatsachen handelt, nıcht je1 gestritten, sondern die getrennten
Teilerkenntnisbilder werden einem Ganzen vereinigt, und das Ignorierte
wiıird ınfach wieder seinen atz gestellt. Denn ach all dem, W as Bio-
ogie und Psychologie ber dıe Eıgenart des Lebens, ber die verschiedenen
Stufen des psychıschen eschehens UuUSW. gyesagt aben, g1bt Tatsachen,
die jeder, der wiıll, wirklıch sehen annn Zunächst sollen einıge utoren

Wort kommen, dıe mehr VO ıhren besondern Fachwissenschaiten aus
sıch dem Gesamtbild des menschlıchen Lebens bekennen, ber auch
VOT der Gefahr Warncen, die aus einer Reaktion gegen das aufgezwungene
verstümmelte Lebensproblem bereıits sıch undg1ıbt, VOTL der Gefahr nam -  A

lıch, das eigene ıinnere Eirleben als Ausgangspunkt jeglichen wahren

W iıssens vom en Z machen und allzusghr der rationellen Über-
prüfung entziehen.

I8
L Der Anfang sSe1 gemacht mıiıt der Rektoratsrede, die Prot Oswald

um  e 1m Jahre 1028 in München hielt? Sein Zıel ist, die ynthese
herzustellen zwıschen der wissenschaftlichen chulung des Arztes und den

psychologischen Voraussetzungen der ärztlichen Kunst Dıese Eıinheit War

lange eıt zerrissen Urc den Materialismus, und sS1€e ist jetzt bedroht
Urc das gerade Gegenteıl, das intuitive Künstlertum.

Von dem verhängniısvollen Einfluß des Materıi1alısmus auf weıte Kreise
der Mediziner sagt um. „„B1S 1n uUunsSeTrTe Tage en ın en Fragen
der Weltanschauung nicht Lotze, elmholtz und du Bois-Reymond, SOIMN-

ern arl Vogt, Haeckel und Büchner für dıe Medizın den großen 'Fon

angegeben. Die aber hatten alle ınge, die großen Ww1e die kleinen, schön
mechanistisch erklärt, INan eigentlıch ber Sar nichts mehr achdenken
mußte} un: da der Mensch nun 1ın einer, freiliıch eın wen1g komplizierten,
Maschine bestand, War klar, man mıiıt der eele, mit dem Be-
wußtseın, nıchts Rechtes mehr anfangen konnte. Diıes WAar die Zeit, ın der
ein ertahrener Nervenarzt, aul Duboaoıis, das bıttere Wort pragen konnte

‚Zwischen Medizin un Tierarzneikunde besteht NUur och e1n Unterschied

ıne Krisıs der Me4izin. Von Oswald Bumke ünchen 1920, Max Huber.
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bezüglich der Kundschaft.‘168  Karl Frank S J  bezuglxch der Kundschaft  So hat man ein ganzes Geschlecht von .  Ärzten in einen unlöslichen Zw1espalt getrieben. Man kann mcht Arzt  sein, wenn man nicht an das Seelische glaubt, kann nicht im Menschen  eine Reflexmaschine erblicken und doch seine Klagen mitfühlend ver-  stehen, nicht das Bewußtsein als eine im. Grunde überflüssige und Zzu-  fällige Nebenwirkung von Hirnvorgängen betrachten und doch auf seine  Kranken seelisch einwirken wollen. Wer sich nicht eine eigene Welt-  anschauung schuf, der hat damals, wie Krehl es ganz richtig ausdrückt  wirklich zwei Welten gelebt. Wissenschaftlich sollten die Ärzte glauben,  Materialisten, Mechanisten und Deterministen zu sein, und im Leben  hatten sie dauernd mit unerklärlichen Wundern, mit zweckmäßigen Vor-  gängen im Körper und mit seelischen Beweggründen zu tun“ (S. 8)  „..Jetzt darf man wieder von Seele, Zweckmäßigkeit, Lebenskraft (im  allgemeinen Sinn einer Eigengesetzlichkeit des Lebendigen) reden, „und  es ist nicht wahr, daß diese neue Einstellung die Medizin in einen Gegen-  satz zur Naturwissenschaft bringt. Die Naturwissenschaft heute ist ja  nicht die von Haeckel und sie ist es wohl überhaupt niemals gewesen. Daß  jede bloß mechanistische Auffassung überall nicht einmal bis an die Pfor-  ten der Welträtsel stößt, daß zum mindestens die organische Welt nicht  bloß aus physikalischen und chemischen Kräften besteht, daß diese Kräfte  vielmehr einem sinn- und zweckerfüllten Leben gehorchen, das weiß die  Naturwissenschaft doch viel länger als wir“ (S. 11). .  . „Durch Jahrzehnte  hindurch hat man das Seelische bei Gesunden und Kranken erst in eine  h1rnphysmlogxsche oder neurologische Sprache übersetzt, damit es wissen-  schaftlich salonfähig wurde. Herausgekommen ist dabei nichts, und es hat  nichts herauskommen können, einfach weil seelische Vorgänge ihren  eigenen Gesetzen gehorchen‘“ (S. ı2). Aber auch die nicht materialistisch  umgebogene Wissenschaft genügt für den Arzt nicht: „...unsere psycho-  logischen Aufgaben zeigen, wie notwendig der Mediziner Beziehungen  auch zu den Geisteswissenschaften braucht. Wir brauchen sie aber auch  zur Philosophie, zur Pädagogik, zur Jurisprudenz und zur Theologie. Ich  selbst habe sehr vieles über das Seelenleben aus moraltheologischen Schrif-  ten gelernt, und ich habe manchen Kranken schließlich zu seinem Seel-  sorger geschickt‘“ (25).  Augenblicklich ist die Gefahr vonseiten des Materialismus nicht rnehr  die größte. Es zeigt sich das, was leider bei Reaktionen gegen langen un-  berechtigten Zwang immer w1eder auftritt, eine einseitige Betonung des  bisher Unterdrückten.  „Früher war das Bewußtsein eine rechte Verlegenheit für die Physio-  logie, jetzt ist es der Körper, der manchen Psychotherapeuten so unbe-  quem wird, daß sie nun am liebsten ihn aus der Welt hinausdenken möch-  ten.  Jetzt wird alles „durch intuitive Schau von Wesenheiten“ gelöst.  » ..Ich darf Ihnen das an einigen Beispielen zeigen. Ein Forscher blickt  in sich selbst und findet seine Seele in ein paar Nervenzellen am Boden  seines Gehirns; ein anderer hört von einem Kranken ein harmloses Weort  er beobachtet eine unverfängliche Handlung, oder er erfährt einen alltäg-  lichen Traum — die Innenschau entdeckt hinter diesen Symbolen ein er-So hat S eın Geschlecht von
Ärzten einen unloslıchen Zwiespalt getrieben. Man kann nıcht Arzt
SC1IN, wenn INa  A nicht as Seelische glaubt, kann niıcht Menschen

Reflexmaschine erblicken und doch eine Klagen miıtfühlen VeTLIr-
stehen, nıcht das Bewußtsein als eine Grunde überflüssige und
fällige Nebenwirkung VO:  3 Hirnvorgängen betrachten un doch auf
Kranken seelısch einwirken wollen. Wer sıch nıcht einNne CISCNE Welt-
anschauung SC der hat damals, WIC rTe es Sanz richtig ausdrückt
WITFL.  1C ZW E1 Welten gelebt Wissenschaftlich ollten dıe Ärzte glauben,
Materialisten, Mechanisten un! Deterministen SCIN, un en
hatten S1C dauernd MIt unerklärlıchen Wcundern, mi1ıt zweckmäßigen Vor-
gangen Körper un:! mıt seelıschen Beweggründen tun  C6 8)

„ Jetzt darf INa  w} wieder VO.  ; eele, Zweckmäßigkeit, Lebenskraft (im
allgemeınen Sıinn Eıigengesetzlichkeit des Lebendigen) reden, „und

iıst nıcht wahr, daß diese eue Eıinstellung die edizin ı Gegen-
SAatz Zu Naturwissenschaft bringt. Die Naturwissenschaft heufe ist
nıcht dıe VO Haeckel un!:! S16 1STt 6s ohl überhaupt nıemals SEWESECN.
jede bloß mechanıiıstische Auffassung überall nıcht einmal bis die for-
ten der Welträtsel stößt ZU mındestens die organısche Welt nıcht
bloß au physıkalischen und chemischen Kräften besteht daß diese Kräfte
vielmehr 51 un zweckertfüllten en gehorchen, das weıß die
Naturwissenschaft doch 1e1 länger als WIr  66 I) 995  urc Jahrzehnte
hindurch hat mman das Seelische bei Gesunden un Kranken erst C1ine
hirnphysiologische der neurologische Spracheübersetzt, damıit W15SsSen-
schaftliıch salonfähig wurde. Herausgekommen ist el nıchts, un hat
nıchts herauskommen können, eınt.  ch weıl] seelische orgänge ıhren
CEISCNECN Gesetzen gehorchen I2) ber uch die nıcht materıalıstisch
umgebogene Wiıssenschaft genugt für den AÄArzt nıcht 397° unsere psycho-
logischen Aufgaben ZCISECN, WIie notwendig der Mediziner Beziehungen
auch den Geisteswissenschaften braucht. Wiır brauchen S1e aber auch
Zu Philosophie, ZUTrC ädagogik ZUu Jurisprudenz un ZUrC Theologie Ich
selbst habe sehr vieles ber das Seelenleben aus moraltheologischen Schrif-
ten gelernt, Uun:! ic habe manchen Kranken schließlich sSeinem Seel-
SOTSCT geschickt‘ 25)

ugen  iıcklich ist die Gefahr vonseıten des Materialismus nıcht mehr
dıe größte. Es zeıigt sıch das, W as leider bei Reaktionen lJlangen
berechtigten wang wıeder auftritt, e1iNne einseitige Betonung des
bısher Unterdrückten.

„KFrüher War das Bewußtsein 611 rechte Verlegenheit tür die Physio-
ogle;, VA iSt der Körper, der manchen Psychotherapeuten unbe-
quem wırd s 1 11LU lıebsten ıhn aus der Welt hinausdenken moch-
ten Jetzt wırd €es „durc intuıtıve Schau VO  > Wesenheiten‘“‘ gelöst.
I93°® Ich darf Ihnen das n CIN1ISCN Beispielen ZEISECN. Eın Forscher blıckt

sıch selbst und findet eele C1  S Daar Nervenzellen en
SEiNES Gehirns ein anderer Ort VO  - Kranken ıeın harmloses Wort

beobachtet unverfängliche andlung, der rfährt alltäg-
lıchen ITraum die Innenschau entdeckt hınter diesen ymbolen eın EeI-
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schütterndes sexuelles rlebnis; un! der Dritte bemerkt, die Haut
Junger Mädchen un: Buben bestimmten Jahren gEWISSE entstellende
Unreinigkeiten bekommt; wieder muß NUur se Inneres schauen, annn
weıß C en un Mädchen ein Verzeihung iıhr Unterbewußtsein
macht sich auf diese Weıiıse die Erfüllung erotischer unsche
unmöglich“‘ I5)

Diesen beiden Eixtremen gegenüber hat €  C1Mn Synthese VO:  3 wıssenschait-
licher chulung un aut Selbsterkenntnis eruhenden sittlıch
Eınstellung stattzuhnden „ 50 geWwl Zu AÄArztsein der sehnlıche
gehört, oft un gut WIie möglıch helfen, sicher isSt jeder C111

uscher, der nıcht sehr 1e1 ber die Krankheiten weiß‘“ (S 23) Eın
r AÄArzt muß e1MN er ensch SEeinNn Das i1st Lebensweisheit

AAA In Schrift VO:  » Prof D  C M r4 Vorstand der medi-
zınıschen Klinik der Universität übıngen, werden emselben Geist die
edanken weıter ausgeführt und besonders dıe Beziehungen der Natur-
wiıissenschaften ZUrFr elıg10n mıt ertreulıcher indringlichkeıit auigezeıgt
uch geht VO  e der Heststellung aus, 1Nan die Mediziner früher IN1ITt
Gewalt bloßen Physikern der Hachbiologen machen wollte un darüber
das Waiıchtigste vergaß Er unterscheıdet reı Arten VO  - Wahrheitssuchern
Da sınd zunäachst diejenıgen, dıe mıiıt inımum VO  = } Glaubensfrei-
heıiten un Maximum VO Wissensbedingungen auskommen. (Unter
Glaubensfreihe: versteht der Vertfasser Tun: die Kantschen Er-
kenntniskategorien, deren AÄAnwendung ZU. Verständnis der Erfahrung not-
wendig ist.) Diese Wahrheitssucher werden ysiker und nıchts als Phy-
Siıker. Weollen aber dıe ahrheı:tssucher angesichts der peinlıc auidring-
lıchen, nıcht umkehrbaren Rıc  ınıen der Zwecke organıschen Ge-
chehen der Pflanzen- Uun!: Tierwelt dıe Glaubensfreıiheiten ELW el-

tern un dıe Wissensbindungen einschränken, werden S1e sıch
außer ZU Kausalsatz auch och ZU Finalsatz bekennen Sie werden Bio-
ogen un:! nıchts als 1ologen sein 26) eht ndlıch der 1C weıter,
namentlich ZU menschlıchen Gemeinschaftsleben, muß ZU Kausal-
und Finalsatz „noch der Gewissenssatz als drıtter praktısch notwendiger
Glaubenssatz treten, da annn die intentionalen Ric  inıen der Wertungen

wirkliıchen Bewußtseinsiunktionen nıcht mehr übersehen werden
können Die Notwendigkeıt der Anerkenntnis nıcht blınden, sondern

n ıllens Menschen wird da se1ıin 3:7') Daraus erg1ibt sich
das Schema der höheren Kultur, das ‚IN dem sinnvollen Funktionszusam-
menhang VO:  e} naturhaft gebundenen, kausalen, mıi1t zweckhat gerichteten,
ninalen, un mehr der WEeEN1ISCI wirksam un eutlıic. ZUT Kreiheit lenken-
den, geistig-sittlichen räften‘‘ besteht 38)

Zu den t111 Weiısheitslehren trıtt der Verfasser Verbin-
dung, indem iıhre vollkommene Eıgnung, en Lebenslagen
Bedürfnissen zusagende bieten, aufiweıist. uch begrüßt die
Mitwirkung des Seelsorgers für die Behandlung körperlich un seelisch
kranker Menschen. Er zıtiert anerkennend eine laängere Ausführung VO:  w

ä Wissen und Glauben i} der edizın Von rof Dr Otfried Müller Stuttgart
10290, nke IVL P}
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Jung, neCUeETEN Vertreter verständiger Psychoanalyse. „Verfeiner-
ten aturen genügt die reudsche Deutungskunst nıcht Sie wollen sehen,
w15sen un:! verstehen. Die besonders dem rkatholischen Priester VOI-
rauten Gnadenmıittel der Kirche können diesem der Auffassung
eher hıilfreich beistehen. Denn iıhre Form un:! Bedeutung ist seı1it nbeginn
der Natur der unbewußten nhalte angepaßt deshalb hört der Priester
dıie Beichte nıcht NUur, sondern rag auch, ist gehalten
Iragen, un: Z War annn ach Dıngen Iragen, die Zu Domäne des
Arztes gehören In Anbetracht der dem Priester ZU Verfügung stehenden
nadenmıittel ann SCiN Eingriff nıcht als Kompetenzüberschreitung be-
trachtet werden, enn ist efähigt den Sturm, den hervorrutt auch

egen Für den protestantıschen Geıistlıchen 1eg das Problem nıcht
ınfach enn ıhm steht außer dem SE  INECHN un der eilıgen

Kommunion keine rıtuelle eremonie (Exerzitien, Rosenkranz, alltanr-
ten uSW.) mıiıt iıhrem USdruc ermöglichenden ymbolısmus ZUu ertü-
ZYUung, weshalb EZWUNSCH 1STt mehr auf das Moralısche abzustellen,
wobe1ı die dem nbewußten entstammenden Irıe  Ta eia. lauien,

Verdrängung verfallen Die heilıge andlung en
ihren Hormen wiırkt WIe C111 eia welches die nhalte des nbewußten
aufnehmen kannn Die purıtanısche Vereinfachung hat den Protestantis-
ILL11US der ıttel beraubt aut das nbewußte einzuwiırken, jedentalls hat S1e

dem Pfarrer die priesterliche (für dıe eele unerläßliche) Mittlereigen-
schatt DE aiur hat S1C den einzelnen aut EISCNE V erant-
wortung geste und ıhn M1t SC1INEIN Gott alleın gelassen Hierin 1eg
Vorteil und Gefahr des Protestantismus er einsichtige Psychothera-
peut wırd es egrüßen, wenNnn emühung Urc. die Tätigkeıit des
Seelsorgers un  Z un erganzt wird“‘ 32)

Weıt hinaus ber die enannten utoren geht rot Dacque
SEINeETr schon erwähnten Schrift „Vom ınn der Erkenntnis Das uch
1ST fesselnder Form vorgelegte Lebensweiısheıt

Die einzelnen bschnitte einer ergwanderung VO:  a den Niederungen
des ales aUus, uUuUrc uCcC. Uun:! Waldgebirge, ber den gefäahrlıchen
Grat bis VOT den Gipfel der allerdings SECE1iNEIN etzten eıl unerste1g-
ıch bleibt mıiıt Fernsicht und Sturm der Höhe, der Abstıieg un! dıe
eimkehr den Alltag, bılden den lıterarıschen men der Darstellung
In Weise WIrd mM1t den einzelnen Stufen der Wanderung, SO VCOCI-

schıeden Umwelt Schwierigkeıten un:! erahren C111 stutenweıiser
uistieg der Erkenntnis VO  = dem ınn unseres Lebens verknüpft uch
diese Erkenntnisstufen en Jjeweıls ıhren CISCHNCHN Gegenstand ıhre EILE-
nen Schwierigkeiten un efahren, VO kühlen Verstand der NnUur g...
braucht wırd das außerliche en des Menschen technısch un:!
kulturell bequem un! behaglıch gestalten, bıs hiınauft ZU Glauben
Gottes Offenbarung Urc dıe Menschwerdung SC1iNES ogZ0S Dazwiıschen
lıegen die andern Erkenntnisweisen Urc die dem Menschen Natur-
verbundenheiıt mıiıt allem Sein, un! bösem, sichtbarem un! unsıcht-
barem, lebendig wiıird Lebendige Verbindung 15 es enn es erhebt sıch
ein gegenseıtiges Fragen un Antworten, ec1in Locken un:! Stoben Was
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da dem einzelnen ZUu Bewußtsein kommt, 1st auch zugleic das Schicksal
der Menschheıt, das uns als Erinnerung hemals wirklıch rlebtes
weiıter lebt SC der all des Menschen, Auseinandersetzung mıt
dem Dämonischen und miıt Gott der als und Sage VO:  -} Ge-
Schlec Geschlecht überlieiert wird. Was uns da es ZUuU Bewußtsein
kommt, uns Zu Erkenntnis unseres etzten un! Zieles, ZUu
unseTrTen) Ich das Du Gottes en und mi1ıt iıhm unbedingter Hın-
gabe, 1e vereınt bleiben Ganz gelöst wırd uns das Geheimnis
unseres Lebens ber 16. Denn VOT dem Gipfel sehen WITr C1N, daß die Spitze
unersteigbar ist; da bleibt NUur der gläubige 1C auf das Kreuz, das
ben steht In dem gekreuziıgten Gottmenschen alleın ist die ynthese
zwischen ensch und Gott vollzogen; WITLr selbst können 65 1U VeLI-

suchen, ach sSe1inem e1ispıe uns dieser ynthese anzunähern. ach
lıeblichen der Bergkapelle, einfache, beerensuchende

Leute Frieden un der Gewißheit ihres auDens beten steigt der
anderer ZUTC 1ederung zurück un erwagt mi1t sıch WI1IEC doch die Men-

schen glücklich SC könnten, unbekümmert sozıale Unterschiede,
Reichtum der ÄArmut, wWenn S1C ıhr eigenstes Innenleben ach Gott

gestalten wollten Das der Inhalt
Eıinige Vorbehalte IinNnNussen WIL machen. S1e beziehen sıch auf eine dem

Verstand unzugänglıche Erkenntnisweise, dıie Ö Oft betont wiıird auf dıe
LE1N persönliıche, subjektive ewıißheit und dıe rkenntnısquellen, aus
denen der Verfasser schöpit er Erkenntnisvorgang 1S5t eiNe uns Zu
Bewußtsein kommende Angleichung unserer Krkenntnisiähigkeiten

Gegenständliches Ist das Gegenständliıche beschaffen daß
alleın unserer Erkenntnisfähigkeit entspricht Sind WITrC gewl daß dıe
Angleichung dıe CINZ1IE richtige der entsprechende 1STt Wır en annn
Ee1ine „erlebte Gewißheit‘‘, die nıcht weıter Urc den reflektierenden Ver-
Sstand beweiısen ist 1bt ein derartiges direktes Erleben Gottes? Be-
gr1  1C würdedas voraussetzen, Gott 5 E1gnung besteht
derartigen Erfassung, und Menschen C1Ne spezielle Kıgnung, dem gott-
lıchen eın angegliıchen werden, und uns diese Angleichung, als

sıch selbst gerechtfertigt als evident ZU Bewußtsein kommt f

scheint Derartiges anzunehmen dıe scholastıische Philosophie
das als unmöglıc un! der Erfahrung wiıdersprechend ab Der ensch
kommt ZU Erkenntnis Gottes Urc die rationelle Deutung VO Gottes
Offenbarungen, se1ı es der natürlichen der Schöpfung, Si: der beson-
ern SOr< übernatürlichen. Be1 der letzteren hat der Verstand er-
suchen ob das Zeugn1s Gottes besteht un! zuverlässıg 1ST VO

des Zeugnisses hat nu den Sınn festzustellen, un:! annn MUu. sıch
ıhm auf Gottes Autorität hın beugen. uch bei dieser Erklärung annn C1inMn

Mensch der gleichen ew  el VO:  e} Gottes Daseın, SECINCI Vater-
gute us kommen, die der Vertasser sıch Die 11re beständıge
Wiederholung gesteigerte Klarheit des egriffes, dıe en den
verschiedensten agen erprobte Bewährung, Befriedigung un Beglückung,
die mehr auf das Gefühls- Uun:! Gemütsleben übergreifende Auswir-
kung dıeser Überzeugung all das chafft den innern Zustand perSoN-
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licher ebensw  re Gewißheit, den nıchts mehr erschüttern vermag.
ber diese ÄArt VO:  e Gewißheit ist rationell begründet un kann uch an-
ern gegenüber gerechtiertigt werden, während die Betonung der rein ]
sıch selbst gerechtfertigten direkten EeW  el die Gefahr sıch birgt,

jede Gewißheit von Gottes Dasein als subjektives Erlebnis VO  e} den
Gegnern abgetan wird.
Rationell muß auch der Glauben die übernatürliche fHenbarung

begründet werden Sie up. an Cc1in historisches Ereignis a das WILr NUrFr
hinnehmen auf Cc1in als echt un glaubwürdig erkanntes Zeugn1s hın Zeu-
gCcn Sınd Christus selbst und die VO  } ıhm als Zeugen ZUSCZOSCNCNH Men-
schen dieses Zeugnis iort, das Christentum un wırd Urc
ırgend eine mensc.  ıche Tre ersetzt, die INa  } annımmc<t SOWEILt INa  }
versteht d C 1St Protestant w as WIF Sagten, INOSC Iso ZUTT Kenntnis-
ahme des katholischen Standpunktes gesagt se1ıin.

Die NSse des Eucharistischen Kongresses
Von ernhar Welzel S

Irländer sagt der Historiker iıllıam Camden (1551—1623),99

„Degınnen iıhre Geschichte miıt den entferntesten Anifängen alter
Zeiten, SO Vergleich ıhnen jede andere Nation 111e  e un gleich-

e1in iınd 1St dem großen OoONnz1ı VO  } Konstanz wurde bei1i
Festlegung der Rangfolge den Kirchenfürsten allgemeın anerkannt,

das Königreich Irland alter Se1 als irgend ein anderer europäischer
Staat, Rom und Konstantinopel ausg CHNOMMECN. Die irısche Sprache, das
alte Gälisch, © WIC jahrhundertelanger Unterdrückung Urc die
ngländer uch heute och VOo weıten reisen Irlands gesprochen wırd
1St neben dem Griechischen dıe äalteste europäıische Sprache 1ST doch
ber V  Q 01]010 Jahre alt Die iırısche (gälische) Literatur 15 die alteste Litera-
TUr KEuropas, denn Irland hat heute och C1iN€e ebende Literatur, die
ununterbrochener olge bis dıe ersten christlichen ahrhunderte zurück-
reicht. Die ersten Aufzeichnungen vaterländıscher Geschichte sıind 11 Ir-
land mehrere Jahrhunderte alter als die irgend andern TO-
päıschen Natıon, un ZU Unterschied VO andern Ländern sınd Sanz
natıonalen harakters Uun! der Muttersprache nıcht lateinısch verfaßt
Sıe Stammen aus der Mıtte des der dem Anfang des Jahr-
hunderts Chr. Die iırıschen Gesetze 1S der Mitte des Jahrhunderts
(auf iırısch ‚„Keineachus 9 autf englisc 995  he Brehon Laws  .6 genannt) Sind
ZWAar Se1it 1600 mM1 Gewalt VO: den Engländern abgeschafft worden, aber
eher entstanden als ırgend C1iNe Gesetzessammlung Westeuropa, un S1C
stutzen siıch nıcht auf das römiısche ec sondern sınd Sanz nationales
Erzeugnis.

Die Ureinwohner Irlands, die Gälier, sınd ohl die alteste och ebende
Rasse Europas Sieender großen Keltenfamilie un! amen VerLr-

Vgl 995  he Oldest Natıon Europe“ by Cahıll S Dublin 102I


